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Landschaft mit Revolte
Im Mai 1750 liegt Paris im Fieber. Einmal mehr krankt die Stadt an ihren Armen. Seit Monaten notieren die Chronisten Tag für Tag, wie die Spannung steigt. Zwei Jahre vorher, 1747–1748, waren manche Provinzen des Landes wiederum von einer Hungersnot heimgesucht worden. Viele der Hungernden und Bettler endeten schließlich in Paris. Was suchten sie dort? Zweifellos nichts Bestimmtes: ein paar Brosamen des Reichtums, der dort zur Schau getragen wurde, eine Stellung, Wohlstand, vielleicht auch nur die Nähe anderer Außenseiter. Doch ihre Präsenz war massiv und lästig genug, um Beunruhigung und Mißfallen hervorzurufen: »Auf den öffentlichen Plätzen, den Quais und an anderen Orten dieser Stadt versammeln sich […] Vagabunden, Taugenichtse, Spitzbuben und andere Leute ohne Obdach, die dort Karten klopfen oder mit bleiernen Kugeln spielen, andere machen Stockspiele, schlagen die Fenster und öffentliche Laternen entzwei.«[1] Hinter dem Müßiggang und üblen Spielen zielte man auf die gefährliche Geselligkeit der »Flaneure«. Die Leute ohne Obdach nahmen in Paris einen Platz ein, auf den sie kein Recht hatten.
Das Problem, das sich stellte, war nicht neu. Die Antworten, die die Obrigkeit darauf zu geben versuchte, ebensowenig. Seit dem Ende des Mittelalters gab es ein Arsenal von Unterdrückungsmaßnahmen, die man in den Krisenzeiten so gut es ging einzusetzen versuchte. Neue Anschläge wurden dann angebracht, die die Polizei aufforderten, die Straßen von Vagabunden zu säubern, die Schuldigen ausfindig zu machen und einzusperren, manchmal zur Arbeit zu zwingen. Die königliche Ordonnanz vom November 1749 empfahl nichts anderes als diese gewohnten vorbeugenden Maßnahmen. Auch die Tatsache, daß die Übergriffe von Soldaten und Offizieren auf offener Straße nicht gern gesehen wurden, war nichts Neues. Sie gaben stets Anlaß zu Zusammenstößen, bei denen die Menge den Vagabunden tatkräftig zur Seite stand. Zwischen Dezember 1749 und April 1750 scheint die Repression besonders massiv gewesen zu sein. Das gilt auch für die Antwort der Pariser: während dieser fünf Monate kam es in immer kürzeren Abständen[2] zu fünfzehn Tumulten. In der Stadt begann sich das Gerücht zu verbreiten, daß die Polizei sich nicht damit begnüge, die Bettler festzunehmen; auch Kinder waren verschwunden, man wußte nicht, wo sie geblieben waren; von Eltern hatte man Lösegeld erpreßt. Das Gerücht erwies sich jedoch nicht als so stark, daß sich die Memoirenschreiber, die doch aufmerksam die alltägliche Chronik des Unglücks verfolgten, lange dabei aufgehalten hätten. Die Affäre war noch nicht interessant. Sie wird es ganz plötzlich im Mai 1750.
Die Vorstadt Saint-Laurent am 1. Mai: An den Abwässergräben spielen etwa zwanzig Jungen. Seinen Instruktionen gehorchend nimmt der Offizier der Stadtwache[1] Sébastien Le Blanc sechs von ihnen fest, »um ein Exempel« zu statuieren; sie sind zwischen dreizehn und fünfzehn Jahre alt. Das sogleich alarmierte Viertel gerät sofort in helle Aufregung. Die Operation scheint ernst genug, daß sich die Soldaten der Gardes françaises[2], die Augenzeugen waren, sich ihr entgegenstellen. Man zieht den Degen. Drängelei, Durcheinander, Verwundungen. Doch der Wache gelingt es, die Kinder in einen Wagen zu verfrachten, der sie ins Châtelet[3], ins Gefängnis, bringt. In den nächsten Stunden kommt es zu zahlreichen Zusammenstößen zwischen Soldaten und Polizisten.
Sie gingen tatsächlich in den folgenden Tagen weiter. Am 16. Mai schließlich notierte der Advokat Barbier in seinem Journal: »Seit acht Tagen sagt man, verkleidete Unteroffiziere der Polizei würden in verschiedenen Stadtvierteln herumstreichen und Kinder, Mädchen und Jungen, im Alter von fünf oder sechs, ja bis zu zehn Jahren und mehr, ergreifen und in Fiaker verfrachten, die sie in der Nähe bereithalten. Es sind Kinder von Handwerkern und anderen, die man in der Nachbarschaft frei umherlaufen läßt, in die Kirche oder etwas holen schickt. Da die Unteroffiziere Zivilkleidung tragen und die Stadtviertel wechseln, hat das zunächst kein großes Aufsehen erregt.«[3]
Am gleichen Tag, einen Tag vor Pfingsten, fuhr eine dieser Kutschen durch die rue des Nonnains-d’Hyères. Sie war voller Soldaten, die von einem Unteroffizier kommandiert wurden. Der Konvoi zog nicht unbemerkt vorüber. »Eine Frau, die ein Kind an der Hand hielt, […] rief, diese Schurken sind nur da, um bei passender Gelegenheit die Kinder der Leute auszuheben. Diese Reden führten sogleich zu einer Empörung und alle kleinen Leute des Quartiers vereinten sich, fielen über die Soldaten her und mißhandelten sie mit der äußersten Grausamkeit.«[4] Tatsächlich waren diese gezwungen, sich ins Haus des Kommissars de Rochebrune zu flüchten, aus dem sie die Wache befreien mußte. Der Aufruhr hinterließ einen Toten und mehrere Verletzte. Vor allem aber hatte er einen ganzen Stadtteil in helle Aufregung versetzt, vom Marais bis zum Temple. Der Anlaß, an dem sich der Zwischenfall entzündet hatte, verrät genug über die Verzweiflung der Gemüter. Alles, was von der Polizei kam, ließ Angst und Wut ausbrechen. Einer der Polizisten, der sich im Laden eines Bierhändlers versteckt hatte, hörte die Frauen, die ihn suchten, brummen: »Hier ist noch irgendwo einer, den Hund kriegen wir schon, den muß man umbringen; kaum war er draußen, riefen sie ›Da ist er!‹ und wollten ihn totschlagen.« Aber jeder konnte von einem Augenblick zum anderen verdächtig werden. Am nächsten Tag wurden zwei friedliche Spaziergänger in den Porcherons[4] von der Menge angegriffen und geschlagen. Ihr einziges Vergehen bestand darin, daß sie in dieser Vorstadt unbekannt waren.
An jenem Abend schienen alle auf mögliche ernsthafte Zwischenfälle vorbereitet zu sein, und doch war noch nichts entschieden. Die Stadt hatte Angst, aber sie traf ihre Maßnahmen, um sich gegen die Kinderräuber zur Wehr zu setzen. Von den Schulmeistern an den Mauern angebrachte Anschläge riefen die Familien auf, wachsam zu sein: »Väter und Mütter werden aufgefordert, ihre Kinder auf keinen Fall allein zur Schule gehen zu lassen, sondern sie zu bringen und abzuholen, denn wir lehnen jede Verantwortung ab.«[5] Im Kirchspiel Saint-Gervais begrüßte der mit der Unterrichtung der armen Kinder beauftragte Akoluth nur zwölf von den fünfundachtzig, die er gewöhnlich erwartete, »und die zitterten am ganzen Leibe«. Manche organisierten sich: der Glaser Ménétra erinnerte sich vierzig Jahre später, daß sein Vater ihn in der Schule abholen kam »mit sieben kräftigen Küfergehilfen, die jeder einen Hebel geschultert hatten«.[6] Jeder hatte seine Geschichte und jeder erzählte sie. Paris hörte zu.
In dieser Atmosphäre der Furcht und des Argwohns bricht die Revolte am 22. und 23. Mai erst voll aus. Sie hat nicht nur einen, sondern viele über die Stadt verstreute Schauplätze. Die ganz gewöhnlichen Orte, an denen man lebte und arbeitete. Ihre Geographie ist nicht besonders aussagekräftig, sondern verweist auf zufällige, geradezu lächerliche Zwischenfälle: ein Kind, das sich verfolgt glaubt, ein Polizeispion, der erkannt wird, das Vorüberziehen der Wache. Überall schwelt Gewalt, es bedarf nur einer Gelegenheit, um zu ihr zu greifen. Die Straße und die Ordnungskräfte geraten ganz plötzlich aneinander, wie bei einem Wutausbruch. Die Stadt empört sich sporadisch, in mehrfachem, vorübergehendem Aufflackern, ohne sich jemals insgesamt zu erheben.
Am 22. Mai erschüttern sechs ernste Zusammenstöße sechs verschiedene Stadtviertel von Paris. Die Stadtteile stecken sich keineswegs gegenseitig an, aber die Ereignisse folgen in allen Vierteln, auf beiden Seiten der Seine, im großen und ganzen demselben Szenario. Nur die Stärke der Aufläufe und die Schwere der Zwischenfälle ist unterschiedlich. Vom Morgen bis zum Abend rotten sich der Cloître Saint-Jean-de-Latran, die Vorstadt Saint-Denis, die rue du Gros-Chenêt, das Quartier der Pont Saint-Martin, der Carrefour de la Croix-Rouge auf dem linken Seineufer und schließlich der Pont-Neuf zusammen.
Jedesmal beginnt alles mit einer Straßenszene, der auf der Stelle eine bestimmte Bedeutung zugeschrieben wird. Ein invalider Soldat, der seinen Urlaubsschein zu sehr begossen hat, zwingt einen jungen Musikanten am Ausgang des Collège des Quatre-Nations, die Drehleier zu spielen; das reicht aus, damit einige schreien: »Das ist kein Invalide, sondern ein Schuft von Polizeioffizier, der sich verkleidet hat, um Kinder zu entführen!«[7] Die Menge von Schaulustigen, die sich bis dahin über seine Kunststücke belustigt hatte, stürzt sich auf ihn, um ihn zu lynchen. Das einzige Heil besteht nun in der Flucht. Man ruft die Bedienten an die Fenster, bestürmt sie, herunterzukommen und sich an der Jagd auf den Verdächtigen zu beteiligen. Die Menge ergießt sich in die Straßen, wie es die Verfolgungsjagd gerade will. Wenn man einen »Räuber« ergreift, schlägt man ihn mit Faust- und Stockschlägen oder Steinwürfen nieder. Der Fliehende hat nur einen einzigen Gedanken: einen sicheren Ort zu erreichen, d.h. meistens das Haus eines Polizeikommissars. Gelingt ihm das, so hat er sich aber keineswegs aus der Affäre gezogen, denn die Verfolger belagern das Haus. Sie versuchen seine Auslieferung zu erzwingen. Zuweilen gelingt es, wie in der Vorstadt Saint-Denis oder am Stadttor Saint-Martin, durch Verhandlungen mit den Aufständischen die Gemüter zu besänftigen und die Ruhe wiederherzustellen. Häufiger jedoch kommt es zu Gewalttätigkeiten. Die Menge – nach Aussagen der Polizei zwischen viertausend und fünftausend Menschen – zerschlägt Scheiben, bricht die Türen auf, überzieht die öffentlichen Gebäude mit einem Steinhagel. Sie sucht in den umliegenden Läden nach Werkzeugen, die als Waffen brauchbar sind. Und natürlich bietet dies Gelegenheit zu einigen Plünderungsszenen. In einem einzigen Fall ist man weiter gegangen. Etwa fünfzig junge Leute verlassen die Schlägerei in der rue de la Calandre am Pont-Neuf und versuchen vergeblich, gewaltsam in die Läden der Waffenschmiede auf der Brücke Saint-Michel einzudringen. Ein Zeuge erklärt später, daß sie riefen »sie bräuchten Gewehre, um all jene Schufte umzubringen, und sie bräuchten sie hier und jetzt«.[8] Die Aufrührer zerstreuen sich nur langsam. In jener Nacht war um 3 Uhr morgens immer noch keine Ruhe in Paris eingekehrt.
Schon früh am nächsten Morgen, am Samstag, dem 23. Mai, einen Tag vor Trinitatis, lebt die Revolte wieder auf. Sie konzentriert sich diesmal auf ein einziges Quartier auf dem rechten Seineufer, auf die Pfarre Saint-Roch, zwischen dem Markt Saint-Honoré und dem Palais-Royal. Sie ist noch gewalttätiger als die vorangegangene und dauert den ganzen Tag. Im Polizeiarchiv und im Dossier der Ermittlungen wird sie erst erfaßt, als sie bereits im Gange ist; über den Zwischenfall, der sie auslöste, wissen wir nur wenig. Ein Polizist namens Labbé soll versucht haben, am Pont-Marie ein elfjähriges Kind zu entführen. Ein Augenzeuge der Szene, Tambour der Gardes françaises, soll Alarm geschlagen haben. Die Menge läuft zusammen, befreit das Kind, während es den Angehörigen der Wache gelingt, zu fliehen. Aber für Labbé ist das der Anfang einer langen Treibjagd, die am Abend mit seiner Ermordung endet.
Er selbst führt seine Verfolger zum Markt Saint-Honoré, wo er sich auskennt und Schutz zu finden hofft. Eine Rechnung, die nicht aufgeht: man erkennt sehr schnell, wer er in Wirklichkeit ist und folgt seiner Fährte. Nachdem er den Aufrührern noch ein zweites Mal zu entkommen vermochte, fällt er ihnen schließlich in einer Dachstube in die Hände, in der er sich unter einem Bett versteckt hatte. Die Wache kommt gerade noch rechtzeitig, um ihn vor dem Lynchmord zu retten, und bringt ihn zum benachbarten Haus des Kommissars de la Vergée, wo man sich daran macht, ein Festnahmeprotokoll aufzusetzen. Aber die Menge möchte mehr. Die Szene gerät nun zum völligen Durcheinander. Vor dem mit der gerichtlichen Untersuchung beauftragten Richter stellt der Kommissar später im Verwaltungsstil seine Version dieses Augenblicks äußerster Spannung dar[9]:
»[…] in unser Büro hinunter gestiegen, haben wir den Pöbel gefragt, worum es gehe; uns wurde geantwortet, daß dieses Individuum am Morgen das Kind einer Frau festgenommen habe, weshalb wir, nachdem wir der Wache bedeutet hatten, die Tür unseres Büros offenstehen zu lassen, sie gefragt haben, ob sie die Frau kennen würden; mehrere gaben zur Antwort, man sei sie holen gegangen; wir haben ihnen in diesen Worten und so, daß uns viele Leute hören konnten, repliziert: meine Freunde, ich werde euch Gerechtigkeit widerfahren und dieses Individuum ins Gefängnis bringen lassen. Sie schienen zufrieden, haben sogar bei uns im Haus und auf dem Hof weder etwas gesagt noch getan, und da wir von unserem Fenster aus gesehen hatten, daß der Pöbel erregt war und wir nur zehn Männer der Wache bei uns hatten, haben wir einigen dieser Personen und dem Wachtmeister gesagt, dem Publikum auf der Straße zu sagen, daß wir dieses Individuum ins Gefängnis bringen lassen werden, aber uns wurde umgehend berichtet, daß der Straßenpöbel davon nichts hören wollte und daß sie das besagte, uns vorgeführte Individuum töten wollten, was die Wache angesichts ihrer schwachen Kräfte dazu veranlaßte, das Hoftor zu schließen. Der Pöbel machte sich daran, es aufzubrechen. Mehrere von denen, die jenes Individuum zu uns gebracht hatten, führten uns in unsere Wohnung hinauf; sie sagten, sie wären sehr betrübt, wenn uns etwas zustoßen würde, wozu es zweifellos kommen würde, wenn es dem Pöbel gelänge, einzudringen, und von unserer Wohnung aus haben wir bemerkt, daß der Pöbel das Hoftor und die Türen des Weinausschanks von nebenan, die auf unseren Hof und auf die Straße hinausgehen, aufgebrochen hatte, und dadurch konnte der Pöbel Steine in unseren Hof werfen; und wir sahen desgleichen, daß die Wache sie mit auf dem Gewehr aufgepflanztem Bajonett in Schach hielt, einer aus dem Pöbel hat unter dem Tor hindurch zwei Schüsse abgefeuert; die Wache erwiderte mit einem Schuß, der Pöbel mit einem dritten, und dann die Wache mit zwei weiteren, die den Pöbel auseinandertrieb und seine Gewalttätigkeit abkühlte. Die Wache ergriff den Mann in unserem Büro, um ihn ins Gefängnis zu bringen; der Pöbel, rasend wie eine Furie, hat ihn ihren Händen entrissen und die wenigen Wachsoldaten, die glaubten, nicht standhalten zu können und ihr Leben gefährdet sahen, sind beiseite gegangen; uns ist mitgeteilt worden, daß die beschuldigte Person sich den Händen des Pöbels entwinden konnte, aber in der rue Saint-Roch wieder aufgegriffen und durch Schläge mit Stöcken und Steinen getötet wurde […].«

Die Tötung Labbés bedeutet jedoch nicht das Ende der kollektiven Rache. Der Leichnam wird schließlich vor das Stadthaus des Generalleutnants Berryer geschleift, des eigentlichen Verantwortlichen der Pariser Polizei, und des Mannes, den der König beauftragt hat, die Vagabunden aus Paris hinauszujagen. Man schickt sich an, eine erneute Belagerung zu unternehmen, während der Magistrat durch die Gärten die Flucht ergreift. Dann erscheinen endlich die Brigaden der Wache, deren schwerbewaffnete Präsenz die Aufrührer veranlaßt, auf ihr Vorhaben zu verzichten. Deshalb meinen sie aber noch lange nicht, daß ihnen Genugtuung getan worden sei: aufmerksam und spöttisch folgen sie am Abend schweigend dem Körper des Getöteten, den die Soldaten auf einer Leiter bis zum Leichenschauhaus tragen.
Erst am Ende dieses Tages der Gewalt scheinen die Organe der Obrigkeit endlich begriffen zu haben, wie ernst die Revolte ist. In Versailles notiert der Duc de Luynes, emsiger Chronist der kleinsten Regungen bei Hofe, schließlich das Geschehen, aber gleichsam nur widerwillig – zwischen den Angelegenheiten des Klerus und dem Jagdvergnügen des Königs: »Es gibt auch seit einigen Tagen einige Unruhen in Paris […]«.[10] Die Chronisten verleihen der Revolte eine neue Bedeutung.[11] Innerhalb von zwei Tagen ist die Affäre zu einer ernsten Angelegenheit geworden: sie beunruhigt die Regierung und kann nicht mehr allein auf der Ebene der Polizei beigelegt werden.
Doch am Sonntag, dem 24. Mai, ist alles erstaunlich ruhig in Paris. Die Schaulustigen strömen herbei und promenieren auf den Schauplätzen der Revolte. Die Präsenz der Wache reicht nicht aus, sie einzuschüchtern und ihre Neugier in Zaum zu halten. Aber die Zeit offener Gewalt ist vorbei. Am Abend jedoch, gegen zehn Uhr, versammelt sich eine kleine Gruppe in der rue du Bout-du-Monde unter den Fenstern der Weißwäscherin Lorrain, der Geliebten Labbés, der dort mit ihr zusammenlebte. Vielleicht, um daran zu erinnern, daß man dem massakrierten Polizeioffizier die letzte Ölung verweigert hat, zelebriert man hier eine närrische Liturgie. Im Licht eines Holzfeuers schneidet man einer Katze die Kehle durch, bevor mit einer religiösen Scheinzeremonie begonnen wird. Das Wasser aus dem Rinnstein dient dazu, das Tier zu segnen. Man singt das De profundis und einige Libera nos, dann wirft man den Kadaver auf den Scheiterhaufen, begleitet von Hochrufen, Spottversen und Drohungen gegen alle mouches – d.h. Polizeispione –, die gut und gerne »wie diese Katze enden«[12] könnten.
Die Landschaft nach der Schlacht: Man zählt die Verletzten und die Toten seit dem Mai. Auf beiden Seiten prangert man das Werk von Provokateuren an. Die Polizei hat sich an die Arbeit begeben und bemüht sich, ein Dossier zusammenzustellen; schon bald spricht sie von »einer aus Räubern gebildeten Kompagnie, um das Volk in Aufruhr zu bringen«. In der Stadt murrt man gegen die Inspektoren und ihre Spitzel, Namen werden genannt. Vor allem ist das Gerücht, daß Kinder entführt werden, nicht verstummt: es hat sogar den Stadtrand erreicht – Vincennes, Bagnolet, Vitry, Saint-Cloud –, wo Inspektor Roussel zufolge »diese Arten des Aufruhrs und üblen Gerüchte stärker statt schwächer werden.«[13]
Nichts ist beigelegt. Um die Lage zu beruhigen, versammeln sich am Sonntag, dem 24. Mai, der Generalleutnant der Polizei, der Kronanwalt und der erste Präsident des Parlaments. Ihr Bewegungsspielraum ist eng. Sie müssen sowohl die Unruhen wie ihre vermutlichen Ursachen behandeln. Am Ende ihrer gemeinsamen Erörterung veröffentlicht das Parlament am nächsten Tag einen Beschluß, der die ganze Zwiespältigkeit der Situation zum Ausdruck bringt. Er beauftragt eines seiner Mitglieder, den Rat Severt, mit einer dreifachen Untersuchungsmission. Der Magistrat soll eine Enquête sowohl über den Aufruhr wie auch darüber durchführen, wer für die mit ihm verbundenen Gewalttätigkeiten verantwortlich ist; über »jene, die das falsche Gerücht verbreitet haben, es gäbe einen Befehl, Kinder zu entführen, und dadurch die verschiedenen Unruhen, zu denen es gekommen ist, verursacht haben«; schließlich, gleichsam zu allem Überfluß, ob es wirklich Kindesentführer gibt. Das ganze wird ergänzt durch allgemeine Ordnungsmaßnahmen, die dazu bestimmt sind, die Ruhe in der Hauptstadt zu garantieren.[14]
Der Beschluß des Parlaments – ein mehrdeutiger Text, denn er spricht von einem böswillig ausgestreuten Gerücht und bezeichnet das, wovon es handelt, zugleich als Realität – verfolgt weitreichende Ziele. Noch bevor der juristische Weg eingeschlagen wird, soll er es den gegensätzlichen Erwartungen oder Sorgen recht machen, denen der staatlichen Organe und denen des Volks von Paris. Die Ermittlung, die nun begonnen und bis Anfang Juli dauern wird, erfaßt über diejenigen hinaus, die während der Geschehnisse oder in der Folgezeit direkt haftbar gemacht werden, ein weites Spektrum von Zeugen der Revolte, von beunruhigten Eltern und Kindern. Sie liefert uns den wesentlichen Teil dessen, was wir heute über die Affäre wissen können.[15]
Die Splitter der Revolte
Hier also eine andere[16] Schilderung des Pariser Aufruhrs von 1750. Man kann sie ganz nach Belieben vereinfachen oder im Gegenteil mit neuen Details anreichern. Sie ist ernsthaft, aufrichtig und an den Quellen verifizierbar. Und doch ist sie völlig trügerisch, denn sie bringt die Splitter der Revolte in eine Ordnung und Kohärenz. Ausgehend von einem chronologischen roten Faden suggeriert sie, daß es eine Intrige, einen Handlungsablauf gibt: eine Verkettung von Peripetien, die sich so gut es geht zwischen einem Anfang und einem Ende organisieren. Doch so gering diese Gewißheiten auch sind, mit der konkreten Erfahrung der Maitage haben sie nichts zu tun. Kurzsichtigkeit der Akteure: von einer Revolte sieht man wie von einer Schlacht nichts oder fast nichts. Aber etwas wiegt noch schwerer: die Revolte ist – ganz wörtlich – nicht erzählbar. Man kann Gründe für sie finden, man hat schon sehr bald Interpretationen für sie vorgeschlagen. Aber von diesen Ereignissen, die den Pariser Raum wie Luftblasen an der Oberfläche eines Teichs durchlöcherten, wußte man lange Zeit nicht, was, noch wie man es sagen sollte.
[...]
Fußnoten
1Des guet, eigentlich die Nachtwache.


2Direkt dem König unterstellte Einheiten, die auch die Palastwache bildeten.


3Nicht nur Gefängnis, sondern auch Zivil- und Strafgericht der ersten Instanz, dessen wichtigste Beamte der für Zivilprozesse zuständige lieutenant civil, der für Strafprozesse verantwortliche lieutenant criminel und der lieutenant de police waren, dem die allgemeinen Polizeiaufgaben oblagen.


4Vorstadt nordöstlich von Paris, beliebtes Ausflugsziel mit vielen Schenken und Tanzlokalen.


Endnoten
1A.N., X2B 1367, 7. März 1750.


2Christian Romon stellt übrigens fest, daß fast die Hälfte aller 73 Revolten zwischen 1711 und 1766, über die es im Archiv des Châtelet Unterlagen gibt, zwischen 1747 und 1751 stattgefunden haben. Siehe Ch.Romon, »L’affaire des enlèvements d’enfants«, op. cit.


3Chronique de la Régence et du règne de Louis XV ou Journal de Barbier, von nun an zitiert als Journal, Paris 1857, Bd. IV, S. 422.


4A.N. AD III 7, Notizen des Prokurators Gueulette.


5B.N., mss Joly de Fleury 1101 fol. 248.


6Jacques-Louis Ménétra, Journal de ma vie, Hg. D. Roche, Paris 1982, S. 34.


7A.N., AD III 7, Notizen von Gueulette.


8A.N., X2B 1367.


9A.N., Y 13756, Aussage des Kommissars de la Vergée.


10Duc de Luynes, Mémoires sur la Cour de Louis XV (1735–1758), Bd. X, Paris 1862, S. 266.


11D’Argenson, Journal et Mémoires, Hg. Rathery. Bd. VI, Paris 1864, S. 202ff; Barbier, Journal, Bd. IV, S. 427ff; Collé, Journal et Mémoires, Hg. Bonhomme, Paris 1868, Bd. I, S. 170.


12B.N., mss Joly de Fleury 1101 fol. 215, Rapport von Fontaine, sergent des gardes (o. D.); A.N., X2B 1368, Verhör von P. Defens (o. D.).


13B.Arsenal, Arch. Bastille 10137, Register von Inspektor Roussel, 23. Mai 1750.


14Text in A.N., AD III 7.


15Die wesentlichen Informationen sind gesammelt in X2B 1367 und 1368, sowie in der B.N. in der Sammlung Joly de Fleury, mss 1101–1102, in denen Notizen der Polizei und der Verhöre aufbewahrt sind.


16Die vollständigste Schilderung der Revolte bleibt diejenige, die A. Herlaut auf der Grundlage der vom Parlamentsrat Severt geführten Verhöre gibt, »Les enlèvements d’enfants …«, op. cit.; Ch.Romon, »L’affaire des enlèvements«, op. cit., ergänzt ihn um sehr nützliche Einzelheiten, desgleichen Paolo Piasenza, dem wir dafür danken, daß er uns eine vor der Veröffentlichung stehende Arbeit übermittelt hat. Die Karte der Unruhen in Paris in Romon, S. 68.
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